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Freier Beitrag

Geschlechtsunterschiede im 
Zusammenhang zwischen 
Persönlichkeit und sozialer 
Kompetenz im Erwachsenenalter
Monika Daseking und Franz Petermann

Zentrum für Klinische Psychologie und Rehabilitation der Universität Bremen

Für den Begriff  der Kompetenz liegt kein scharfes Begriff s-
verständnis vor. Kompetenz kann als das Potential eines 
Individuums verstanden werden, bestimmte Verhaltens-
weisen zeigen zu können. Es lässt sich damit also – auch in 
Anlehnung an Ford (1985)  – zwischen Fähigkeit und 
 Verhalten unterscheiden. Soziale Kompetenz bezieht sich 
auf Anforderungen in sozialen Situationen (Petermann, 
2002). Der Begriff  wird je nach fachwissenschaftlichem 
Ansatz unterschiedlich defi niert. Im klinischen Kontext 
wird soziale Kompetenz als die Verfügbarkeit und Anwen-

dung von kognitiven, emotionalen und motorischen Ver-
haltensweisen beschrieben, die wiederum mit positiven 
und negativen Konsequenzen für die handelnde Person 
assoziiert sind. Soziale Kompetenz geht damit einher, dass 
langfristig positive Konsequenzen überwiegen (Hinsch & 
Pfi ngsten, 2007). Dabei steht häufi g der Aspekt der Durch-
setzungsfähigkeit in Bezug auf die eigenen Interessen im 
Vordergrund. In der entwicklungspsychologischen Pers-
pektive wird dagegen stärker auf die Fähigkeit zur Anpas-
sung an die sozialen Bedingungen der individuellen Um-

Zusammenfassung: Das Konzept der sozialen Kompetenz spielt in vielen psychologischen Anwendungsfeldern eine wichtige Rolle. Soziale 

Kompetenzen bilden die Grundlage für sozial kompetentes Verhalten, wobei Persönlichkeitsmerkmale die Qualität menschlicher Interaktions-

muster und damit die Entwicklung sozialer Kompetenzen beeinfl ussen. Um den Zusammenhang zwischen Persönlichkeitsmerkmalen und so-

zialen Kompetenzen zu ermitteln, wurden die Selbstaussagen von N = 449 Personen (Alter: 16 bis 65 Jahre) im Inventar sozialer Kompetenzen 

(ISK) und im Münchner Persönlichkeitstest (MPT) berücksichtigt. T-Tests zu geschlechtsbezogenen Unterschieden in den Merkmalsausprägun-

gen ergaben bei geringen Effektstärken signifi kante Differenzen in der ISK-Skala Soziale Orientierung (F = 2.503, df = 447, p = .039, d = 0.24) 

und im Persönlichkeitsmerkmal Frustrationstoleranz (F = –3.585, df = 447, p = .000, d = –0.35). Es zeigen sich erwartungsgemäß hohe Korrela-

tionen für die Persönlichkeitsmerkmale Extraversion, Frustrationstoleranz und Neurotizismus zu den Primär- und Sekundärskalen der sozia-

len Kompetenzen. Positiven Korrelationen der sozialen Kompetenzen mit Frustrationstoleranz stehen negative Korrelationen mit Neurotizis-

mus gegenüber. Zur Vorhersage der Facetten der sozialen Kompetenzen tragen neben Persönlichkeitsmerkmalen weitere Merkmale wie 

Bildungsabschluss und Berufsgruppenzugehörigkeit bei.

Schlüsselwörter: Persönlichkeit, soziale Kompetenz, Geschlechtsunterschiede, Extraversion

Sex differences in the relationship between personality and social competences in adults

Abstract: The concept of social competences plays an important role in many areas of psychological acting. Social competences are the basis for 

socially competent behavior, additionally there is an impact of personality factors on the quality of human interaction pattern and – as a conse-

quence – on development of social competences. To determine correlations between personality factors and social competences self-report of 

N = 449 participants (aged from 16 to 65 years) in Inventar sozialer Komptenzen (ISK) and Münchner Persönlichkeitstest (MPT) was used. There 

were signifi cant sex differences for the ISK-scale social orientation (F = 2.503, df = 447, p = .039, d = 0.24) and for the MPT-scale frustration 

tolerance (F = –3.585, df = 447, p = .000, d = –0.35). The analyses carried out high correlationss between the facets of social competences and 

the traits extraversion, frustration tolerance, and neuroticism. Positive correlations between social competence and frustration tolerance are 

linked to negative correlations between social competence and neuroticism. Regression analysis was used to predict the four facets of social 

competences. Next to personality factors education level and the participants’ occupational status contribute to explanation of variance.

Keywords: personality, social competence, sex differences, extraversion
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welt fokussiert (vgl. dazu Kanning, 2002). Soziale 
Kompetenz bezieht sich nicht auf eine einzelne Fähigkeit, 
es handelt sich vielmehr um eine Vielzahl sozialer Fertig-
keiten, die als Grundvoraussetzungen für das Zusammen-
leben mit anderen Menschen gesehen werden. Damit 
kann das Konzept der sozialen Kompetenz auch als Meta-
konstrukt beschrieben werden (Kanning, 2002). Kanning 
nimmt hier zudem eine Unterscheidung in sozial kompe-
tentes Verhalten und soziale Kompetenz vor: während sich 
sozial kompetentes Verhalten auf spezifi sche Situationen 
bezieht, kann unter dem Konstrukt der sozialen Kompe-
tenz die Gesamtheit des Wissens, der Fähigkeiten und 
Fertigkeiten von Personen zusammengefasst werden, das 
die Qualität des Sozialverhaltens einer Person fördert.

In einer Metaanalyse konnten Caldarella und Merrell 
(1997) fünf Merkmalskategorien herausarbeiten, denen 
sich die meisten Facetten sozial kompetenten Verhaltens 
zuordnen lassen. Diese Kategorien beziehen sich auf die 
Fähigkeiten zur Bildung positiver Beziehungen zu Gleich-
altrigen, Selbstmanagementkompetenzen, schulbezogene 
Kompetenzen, kooperative Kompetenzen und Durch-
setzungsfähigkeiten. Kanning (2002) hat in einer fakto-
renanalytischen Untersuchung zu qualitativen Aspekten 
ebenfalls verschiedene Merkmale gruppiert: Soziale 
Wahrnehmung, Verhaltenskontrolle, Durchsetzungsfähig-
keit, soziale Orientierung und Kommunikationsfähigkeit.

In berufl ichen und betrieblichen Kontexten gilt soziale 
Kompetenz als Schlüsselqualifi kation und damit als poten-
tieller Wettbewerbsvorteil für Unternehmen, auch und ge-
rade vor dem Hintergrund der zunehmenden Internatio-
nalisierung (zusammenfassend s. Graf, 2002).

Kompetenzen allgemein, aber auch die soziale Kompe-
tenz im Speziellen, werden als Eigenschaften von Personen 
benannt, die hilfreich sind, um (berufsrelevante) Aufgaben 
zu bewältigen. Im Gegensatz zu Persönlichkeitsmerkma-
len gelten Kompetenzen als trainierbar und ausbaufähig. 
Auch soziale Kompetenzen sind lern- und lehrbar. In den 
Schulgesetzen der deutschen Bundesländer ist die Förde-
rung sozialer Kompetenz als wesentlicher Erziehungsauf-
trag festgeschrieben (Jerusalem & Klein-Heßling, 2002), 
vielfältige Programme tragen dazu bei, die sozialen Fertig-
keiten von Schülerinnen und Schülern zu verbessern (Drös-
sler, Jerusalem & Mittag, 2007).

Es stellt sich die Frage, ob es sich bei sozialen Kompe-
tenzen um ein Persönlichkeitsmerkmal handelt, oder ob 
beide Konzepte voneinander abgrenzbar sind. So zeigt die 
Literatur beispielsweise übereinstimmend, dass zwischen 
Persönlichkeit und emotionaler Intelligenz ein hoher Zu-
sammenhang besteht. Der Unterschied kann nach van der 
Zee (2003) darin gesehen werden, dass Kompetenz auf 
eine optimal erreichbare Fähigkeit abzielt, während es 
sich bei Persönlichkeitseigenschaften um «typisches» 
Verhalten bzw. typische Eigenschaften handelt. Kanning 

(2003) teilt soziale Kompetenzen in allgemeine und spezi-
fi sche Kompetenzen, wobei die allgemeinen Kompeten-
zen gleichzeitig auch Persönlichkeitseigenschaften ent-
sprechen.

Zwischen Persönlichkeit und sozialer Kompetenz wer-
den aber immer wieder auch direkte kausale Zusammen-
hänge dargestellt, die in die Richtung weisen, dass Persön-
lichkeitsstile einen Einfl uss auf die Entwicklung der 
sozialen Kompetenz haben. Typische Verhaltensweisen 
auf der Basis von Persönlichkeitsmerkmalen bestimmen 
die Eff ektivität sozialer Interaktion mit. In einer umfang-
reichen Längsschnittstudie konnte Lang (2009) zeigen, 
dass Persönlichkeit die soziale Kompetenz beeinfl usst, 
sich aber umgekehrt keine signifi kanten Zusammenhänge 
ergaben.

Sowohl für Persönlichkeitsmerkmale als auch für die ver-
schiedenen Facetten der sozialen Kompetenz werden Ge-
schlechtsunterschiede angenommen. So konnten Costa, 
Terracciano und McCrea (2001) in einer Metaanalyse Diff e-
renzen über alle einbezogenen Kulturen hinweg aufzeigen, 
die sich zudem mit Geschlechtsstereotypien deckten. Ähnli-
che Ergebnisse fi nden sich auch bei Schmitt, Realo, Voracek 
und Allik (2008). Über verschiedene Kulturen hinweg wie-
sen Frauen die höheren Ausprägungen in den Faktoren Neu-
rotizismus, Extraversion, Verträglichkeit und Gewissenhaf-
tigkeit auf. Es zeigt sich dabei jedoch, dass die Diff erenzen 
zwischen den Geschlechtern eher als gering einzuschätzen 
sind und die Variabilität innerhalb eines Geschlechts weit-
aus größer ausfällt (Feingold, 1994; Lang, 2009).

Die vorliegende Studie untersucht an einer Stichprobe 
von Erwachsenen im Alter von 18 bis 70 Jahren, ob sich 
Geschlechtsunterschiede in der sozialen Kompetenz und 
in der Persönlichkeit sowie im Zusammenhang zwischen 
beiden Merkmalsbereichen zeigen. So kann für das Per-
sönlichkeitsmerkmal Neurotizismus, das bei Frauen höher 
ausgeprägt scheint, ein negativer Zusammenhang zu ego-
zentrischen sozialen Kompetenzen wie Off ensivität oder 
Selbststeuerung erwartet werden, da Frauen häufi ger De-
fi zite in denjenigen sozialen Kompetenzen aufweisen, die 
damit verbunden sind, die eigenen Interessen zu vertre-
ten. Darüber hinaus soll geprüft werden, inwieweit Per-
sönlichkeitsmerkmale zur Vorhersage von Facetten der 
sozialen Kompetenz beitragen.

Methode

Design

Die Daten wurden in unterschiedlichen Kontexten erho-
ben, dabei überwiegend im universitären und organisati-
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onalen Rahmen. Alle Teilnehmer wurden über die Stu-
die aufgeklärt und haben anschließend eine schriftliche 
Einverständniserklärung abgegeben. Für alle Probanden 
wurden zusätzlich zu den Fragebögen soziodemografi -
sche Angaben sowie die Art des Schulabschlusses erho-
ben. Die Schulabschlüsse wurden dabei in «niedrig» 
(kein Schulabschluss, Hauptschule), «mittel» (Real-
schule, Polytechnische Oberschule, Mittelschule) und 
«hoch» (Gymnasium, Fachhochschulreife, Hochschul-
reife) gruppiert. Darüber hinaus wurde der ausgeübte 
Beruf erfragt. Die Einordnung der Berufe basierte im 
ersten Schritt auf einer Unterscheidung der Bundesagen-
tur für Arbeit (Arbeit, 2011). Diese Klassifi zierung wurde 
danach den Bereichen Soziales, Verwaltung/Dienstleis-
tung sowie Produktion zugeordnet. Die Altersangabe er-

folgte unter Bezugnahme auf die Gruppierung in den 
Normtabellen der eingesetzten Fragebögen durch Zu-
ordnung zu den Gruppen 16–20,  21–30, 31–40, 41–50, 
> 51 Jahre.

Stichprobe

In die Analysen sind die Daten von N = 449 erwachsenen 
Personen (weiblich: n = 266, männlich: n = 183) eingefl os-
sen. Die Stichprobenmerkmale können Tabelle 1 entnom-
men werden. Knapp die Hälfte der Stichprobe (49.6 %) 
liegt altersmäßig im Bereich zwischen 21 und 30 Jahren. 
Mehr als die Hälfte (53.4 %) der Probanden weist einen 
hohen Bildungsabschluss auf.

Tabelle 1. Stichprobenmerkmale getrennt nach Geschlecht und für die Gesamtstichprobe

Geschlecht

weiblich (n = 266) männlich (n = 183) gesamt

Merkmal n % n % n %

Altersgruppen

16–20  30 11.2  25 13.7  55 12.2

21–30 142 53.2  81 44.3 223 49.6

31–40  29 11.2  24 13.1  53 12.0

41–50  34 12.7  27 14.8  61 13.6

> 50  31 11.6  26 14.2  57 12.7

Schulabschluss

niedrig  32 12.0  28 15.3  60 13.3

mittel  96 36.3  53 29.0 149 33.3

hoch 138 51.7 102 55.7 240 53.4

Berufstätigkeit

berufstätig 165 62.2 118 64.5 283 63.1

Schüler/Student/Azubi  76 28.5  37 20.2 113 25.1

arbeitslos   2  0.7   5  2.7   7  1.6

Soldat/Zivildienst/FsJ  11  4.1  17  9.3  28  6.2

Rentner/Ruhestand   2   .7   4  2.2   6  1.3

sonstiges  10  3.7   2  1.1  12  2.7

Berufsgruppen

Sozialer Bereich 146 56.5  57 32.6 203 46.9

Verwaltung/Dienstleistung  94 36.2  73 41.7 167 38.4

Produktion  19  7.3  45 25.7  64 14.7
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Instrumente

Soziale Kompetenz: Inventar sozialer Kompetenzen 

(ISK)

Für die Einschätzung der sozialen Kompetenz wurde das 
Inventar sozialer Kompetenzen (ISK, Kanning, 2009) ver-
wendet. Es handelt sich um ein multidimensionales Selbst-
beurteilungsinstrument, bei dem für 108 Aussagen eine 
Beurteilung auf einer vierstufi gen Ratingskala (triff t gar 
nicht zu – triff t eher nicht zu – triff t eher zu – triff t sehr zu) 
vorgenommen werden soll. In der Langversion werden 17 
verschiedene Facetten (Primärskalen) der sozialen Kompe-
tenzen einbezogen, die wiederum in vier übergeordnete 
Sekundärskalen zusammengefasst sind (vgl. Abb. 1).

Mit dem Konzept «Soziale Orientierung» werden Men-
schen beschrieben, die zur Perspektivübernahme und 
 Toleranz fähig sind sowie aktiv die Interessen von Interak-
tionspartnern berücksichtigen. Personen mit hoher «Of-
fensivität» sind in der Lage, aktiv auf andere Menschen 
zuzugehen und Kontakte zu knüpfen. Sie vertreten ihre ei-
genen Interessen und sind entscheidungsfreudig. Die Se-
kundärskala «Selbststeuerung» zielt darauf ab, dass han-
delnde Personen sich selbst als Auslöser für Ereignisse 
sehen. Dazu gehört auch ein bestimmtes Maß an Regulati-
onsfähigkeit für emotionale Belange. Unter «Refl exibili-
tät» wird die Fähigkeit verstanden, eigenes Verhalten und 
das Verhalten von Interaktionspartnern zu refl ektieren. 
Für die vier Sekundärskalen liegt die Reliabilität (Cron-
bachs α) zwischen r = .80 und r = .89.

Persönlichkeit: Münchner Persönlichkeitstest (MPT)

Mit dem Münchner Persönlichkeitstest (MPT, von Zerssen 
& Petermann, 2012) lässt sich durch Selbst- oder Fremdbe-
urteilung die dimensionale Persönlichkeitsstruktur eines 
Menschen erfassen. Mit den 49 Items werden Aussagen zu 7 

Persönlichkeitsstilen sowie zur Testmotivation erhoben. Die 
Persönlichkeitsstile weisen eine große Nähe zu den «Big 
Five» Persönlichkeitsdimensionen auf. Abbildung 2 zeigt 
die Zusammenfassung der Ergebnisse aus Validierungsstu-
dien zum MPT mit Persönlichkeitstests nach dem Big-Five-
Modell (vgl. von Zerssen & Petermann, 2012, S. 28 f.)

Cronbachs α variiert zwischen den Skalen von r  = .68 
(Isolationstendenz) bis r = .88 (Neurotizismus).

Statistische Methoden

Unterschiede zwischen Männern und Frauen in den Aus-
prägungen zur Persönlichkeit und zu den Facetten der so-
zialen Kompetenz wurden mit T-Tests geprüft. Neben den 
deskriptiven Parametern werden Rohwertdiff erenzen und 
Eff ektstärken (d) sowie die Korrektur der α-Fehler-
Infl ation durch Mehrfachtestung nach Holm berichtet.

Die Zusammenhänge zwischen Persönlichkeit und sozi-
alen Kompetenzen (Produkt-Moment-Korrelation nach 

Soziale Orientierung 
(SO) 

Prosozialität  

Perspektiv-
übernahme 

Wertepluralismus 

Kompromiss-
bereitschaft 

Zuhören

Durchsetzungs-
fähigkeit 

Konfliktbereitschaft 

Extraversion 

Entscheidungs-
freudigkeit 

Selbstkontrolle 

Emotionale 
Stabilität 

Handlungsflexibilität 

Internalität 

Selbstdarstellung 

Direkte Selbst-
aufmerksamkeit 

Indirekte Selbst-
aufmerksamkeit 

Personen-
wahrnehmung 

Offensivität 
(OF) 

Selbststeuerung 
(SE) 

Reflexibilität 
(RE) 

Abbildung 1. Primär- und Sekundärskalen des Inventars sozialer Kompetenzen.

MPT Big Five 

Extraversion 
+ Extraversion

+ Offenheit 

Neurotizismus  + 
Neurotizismus 

Frustrationstoleranz - 
Isolationstendenz - 

Gewissenhaftigkeit Rigidität + 

Esoterische Neigungen 
- 
+ Offenheit 

Normorientierung 
+ Gewissenhaftigkeit 

- Verträglichkeit 

Abbildung 2. Zusammenhänge zwischen den Dimensionen des MPT 

und den Big Five.
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Pearson) wurden zunächst für Männer und Frauen ge-
trennt berechnet. Über Fisher-z-Transformation wurden 
die Unterschiede in den Korrelationskoeffi  zienten auf Sig-
nifi kanz geprüft und anschließend gemittelt.

In den abschließenden Regressionsanalysen sollte ge-
prüft werden, welche Merkmale (Persönlichkeitsmerk-
male, Geschlecht, Schulbildung, Beruf) zur Vorhersage 
der vier Facetten sozialer Kompetenzen nach Kanning 

Tabelle 2. Geschlechtsspezifi sche Differenzen in den Persönlichkeitsfaktoren und den Facetten der sozialen Kompetenz

Geschlecht

weiblich männlich

Skalen M SD M SD Diff T-Wert df p p adj. d

S
o

z
ia

le
 K

o
m

p
e

te
n

z
 (

IS
K

)

Primärskalen

Prosozialität 99.9 10.7 97.4 10.4 2.5 2.477 447 .014 .182 0.24

Perspektivenübernahme 101.4 11.5 100.3 11.3 1.1 0.953 447 .341 .963 0.10

Wertepluralismus 99.5 9.4 99.9 12.8 –0.4 –0.384 447 .701 .963 –0.04

Kompromissbereitschaft 97.1 9.9 96.7 10.2 0.4 0.495 447 .621 .963 0.04

Zuhören 97.4 9.5 99.7 10.1 –2.3 –2.476 447 .014 .182 –0.24

Durchsetzungsfähigkeit 101.5 10.9 103.8 11.6 –2.3 –2.208 447 .028 .364 –0.21

Konfl iktbereitschaft 97.2 10.2 100.0 11.4 –2.8 –2.678 447 .008 .104 –0.26

Extraversion 99.4 11.4 100.3 11.5 –0.9 –0.774 447 .439 .963 –0.08

Entscheidungsfreudigkeit 99.8 9.7 101.6 11.2 –1.8 –1.800 447 .073 .803 –0.17

Selbstkontrolle 100.3 11.6 101.8 10.8 –1.5 –1.409 447 .160 .963 –0.14

Emotionale Stabilität 99.7 11.3 99.9 14.3 –0.2 –0.130 447 .896 .963 –0.02

Handlungsfl exibilität 101.6 11.0 104.3 11.2 –2.7 –2.491 447 .013 .169 –0.24

Internalität 105.1 12.1 105.1 11.8 –0.0 –0.047 447 .963 .963 0.00

Selbstdarstellung 97.8 11.8 99.8 10.0 –2.0 –1.886 447 .060 .720 –0.18

Direkte Selbstaufmerksamkeit 101.0 12.1 101.1 11.6 –0.1 –0.103 447 .918 .963 –0.01

Indirekte Selbstaufmerksamkeit 98.6 11.0 98.0 12.0 0.6 0.565 447 .573 .963 0.05

Personenwahrnehmung 100.1 11.2 100.0 11.5 0.1 0.076 447 .940 .963 0.01

Sekundärskalen

Soziale Orientierung 97.3 10.2 94.7 11.3 2.6 2.503 447 .013 .039 0.24

Offensivität 85.7 20.2 85.7 21.1 –0.0 –0.015 447 .988 .988 0.00

Selbststeuerung 92.4 16.9 93.3 14.3 –0.9 –0.557 447 .578 .988 –0.06

Refl exibilität 88.7 17.8 85.5 18.3 3.2 1.842 447 .066 .198 0.16

P
e

rs
ö

n
li

c
h

k
e

it
s

fa
k

to
re

n
 (

M
P

T
) Extraversion 51.5 9.7 51.9 9.5 –0.4 –0.428 447 .669 .907 –0.05

Neurotizismus 50.8 8.0 51.2 7.5 –0.4 –0.498 447 .619 .907 –0.05

Frustrationstoleranz 49.9 8.6 53.1 10.1 –3.2 –3.585 447 .000 .000 –0.35

Rigidität 49.4 9.3 48.1 8.3 1.3 1.448 447 .148 .592 0.15

Isolationstendenz 54.9 5.7 55.0 7.5 –0.1 –0.117 447 .907 .907 –0.15

Esoterische Neigung 52.5 8.0 53.7 6.9 –1.2 –1.571 447 .117 .585 –0.17

Normorientierung 54.4 7.3 52.4 9.2 2.0 2.496 447 .013 .065 0.25
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(2009) beitragen. Dafür wurden schrittweise lineare Re-
gressionen gerechnet.

Ergebnisse

Die Prüfung auf signifi kante geschlechtsabhängige Diff e-
renzen für die Mittelwerte des ISK und des MPT (vgl. 
Tab. 2) ergibt nur geringe Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen. Nach Korrektur der Alpha-Fehler-Infl ati-

on weisen nur noch zwei Mittelwertvergleiche (ISK: Sozia-
le Orientierung; MPT: Frustrationstoleranz) statistische 
Signifi kanz auf. Jedoch liegen die Eff ektstärken für die 
ISK-Skala Soziale Orientierung mit d  = 0.24 und für die 
MPT-Skala Frustrationstoleranz mit d  = –0.35 im niedri-
gen Bereich. Frauen weisen demnach eine signifi kant hö-
here soziale Orientierung (ISK) sowie eine signifi kant 
niedrigere Frustrationstoleranz (MPT) auf.

Die Zusammenhangsmaße wurden zunächst getrennt 
für Frauen und Männer berechnet (vgl. Tab. 3). Dabei zei-
gen sich hohe positive Korrelationen für beide Geschlech-

Tabelle 3. Zusammenhänge zwischen Persönlichkeitsfaktoren (MPT) und Facetten der sozialen Kompetenz getrennt für Frauen und Männer

MPT

weiblich Männlich

ISK E N F R Is Es No E N F R Is Es No

Primärskalen

Prosozialität .11 –.17** .21** –.08 –.15* .08 .20** .18* –.21** .16* –.13 –.29** .09 .29**

Perspektivenübernahme .10 –.09 .26** –.03 –.00 .13* .11 .28** –.20** .23** –.14 –.07 .11 .20**

Wertepluralismus .13* –.24** .35** –.09 –.07 .10 .05 .15* –.11 .22** –.17* .04 .20** .15*

Kompromissbereitschaft .09 –.11 .19** .03 .02 .06 .15* .17* –.05 .13 –.04 –.16* .05 .24**

Zuhören .06 –.26** .30** –.10 –.10 –.04 .28** –.04 –.21** .07 .01 –.11 .04 .28**

Durchsetzungsfähigkeit .67** –.17** .23** .04 .06 –.04 –.14* .58** –.08 .28** .16* .04 –.10 –.13

Konfl iktbereitschaft .37** –.09 .13* –.12 .02 .02 –.12 .33** .14 .11 –.01 .11 .04 –.17*

Extraversion .59** –.33** .27** –.05 –.14* –.03 –.03 .58** –.19* .34** .09 –.22** .11 –.08

Entscheidungsfreudigkeit .30** –.37** .33** .18** –.00 –.03 .08 .43** –.32** .37** .23** –.02 –.12 .17*

Selbstkontrolle –.03 –.41** .45** .09 .05 –.13* .23** .04 –.45** .38** .06 .15* –.09 .36**

Emotionale Stabilität .19** –.59** .63** –.11 –.10 –.13* .17** .11 –.30** .34** –.03 .13 .06 .04

Handlungsfl exibilität .45** –.49** .46** –.13* –.04 –.14* .02 .52** –.29** .43** .14 .03 –.09 –.03

Internalität .25** –.37** .34** .08 .03 –.24** .11 .20** –.23** .30** .23** .08 –.02 .04

Selbstdarstellung .09 .30** –.15* .09 .04 .08 –.27** .34** .34** .05 .28** .01 .17* –.39**

Direkte Selbstaufmerk-

samkeit

–.03 .36** –.23** –.08 .06 .30** –.10 .16* .19** –.11 –.05 .06 .35** –.12

Indirekte Selbstaufmerk-

samkeit

.02 .40** –.27** .20** .03 .10 –.09 .34** .16* .05 .11 –.06 .19* –.17*

Personenwahrnehmung .16* .09 .05 .09 .07 .17** –.04 .32** –.06 .21** .14 .02 .15* .05

Sekundärskalen

Soziale Orientierung .11 –.22** .33** –.08 –.07 .11 .24** .13 –.23** .25** –.23** –.20** .16* .31**

Offensivität .39** –.16** .11 –.05 .01 .07 .07 .25** –.05 .29** –.04 –.08 .08 –.07

Selbststeuerung .14* –.38** .35** –.06 .02 –.08 .21** .10 –.30** .47** –.01 .01 .06 .08

Refl exibilität .00 .27** –.20** .00 .07 .22** –.02 .13 .18* .10 –.03 –.05 .25** –.16*

Anmerkungen. E = Extraversion, N = Neurotizismus, F = Frustrationstoleranz, R = Rigidität, Is = Isolationstendenz, Es = Esoterische Neigung, No = 

Normorientierung
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ter zwischen den Facetten der sozialen Kompetenzen 
(ISK) Durchsetzungsfähigkeit (w: r  = .67, m: r  = .58) und 
Extraversion (w: r = .59, m: r = .58) einerseits und dem Per-
sönlichkeitsmerkmal (MPT) Extraversion andererseits 
(vgl. Tab. 3). Die Facette Selbstkontrolle (ISK) korreliert 
sowohl bei Frauen als auch bei Männern negativ mit dem 
Persönlichkeitsmerkmal Neurotizismus und positiv mit 
Frustrationstoleranz. Dabei ergeben sich Koeffi  zienten im 
mittleren Bereich. Für die ISK-Facette Emotionale Stabili-
tät ergeben sich für Frauen deutlich höhere Zusammen-
hänge zu Neurotizismus (r  = –.59) und Frustrationstole-
ranz (r = .63) als für Männern (N: r = –.30, F: r = .34).

Auf der Ebene der Sekundärskalen zeigen sich die 
höchsten Zusammenhänge zwischen den Skalen Soziale 
Orientierung und Frustrationstoleranz (w: r  = .33, m: r  = 

.25), Soziale Orientierung und Normorientierung (w: r  = 

.24, m: r = .31), Off ensivität und Extraversion (w: r = .39, m: 
r = .25), Selbststeuerung und Neurotizismus (w: r = –.38, m: 
r  = –.30) sowie Selbststeuerung und Frustrationstoleranz 
(w: r = .35, m: r = .47).

Die Prüfung der Diff erenzen zwischen den Korrelations-
koeffi  zienten von Frauen und Männern ergab statistische 
Signifi kanz für mehrere Paarungen auf der Ebene der Pri-
märskalen des ISK (vgl. Tab. 4). Für die Facette Emotionale 
Stabilität fallen die Diff erenzen zwischen den geschlechts-
spezifi schen Koeffi  zienten für die Persönlichkeitsmerkma-
le Neurotizismus, Frustrationstoleranz, Isolationstendenz 
und Esoterische Neigung signifi kant aus. Für die Facette 
Indirekte Selbstaufmerksamkeit gilt dies im Zusammen-
hang mit den MPT-Skalen Extraversion, Neurotizismus 

Tabelle 4. Gemittelte Korrelationskoeffi zienten für den Zusammenhang zwischen Persönlichkeit und sozialer Kompetenz

Skalen ISK E N F R Is Es No

Prosozialität .14 –.19 .19 –.10 –.18 .08 .24

Perspektivenübernahme .18 –.14 .25 –.08 –.03 .12 .15

Wertepluralismus .14 –.19 .30 –.12 –.03 .14 .09

Kompromissbereitschaft .12 –.09 .17 .00 –.06 .06 .19

Zuhören .02 –.24 .21 .06 –.10 .01 .28

Durchsetzungsfähigkeit .64 –.13 .25 .04 –.01 –.06 –.14

Konfl iktbereitschaft .35 .00 .12 –.08 .06 .03 –.14

Extraversion .59 –.27 .30 .01 –.17 .03 –.05

Entscheidungsfreudigkeit .36 –.35 .35 .20 –.01 –.07 .12

Selbstkontrolle .00 –.43 .42 .08 .09 –.11 .28

Emotionale Stabilität .16 –.48 .53 .08 –.01 –.05 .12

Handlungsfl exibilität .48 –.41 .45 –.02 –.01 –.12 .00

Internalität .23 –.32 .32 .14 .05 –.15 .08

Selbstdarstellung .20 .32 .07 .17 .03 .12 –.32

Direkte Selbstaufmerksamkeit .05 .29 –.18 –.07 .06 .32 –.11

Indirekte Selbstaufmerksamkeit .16 .31 –.14 .16 –.01 .14 –.12

Personenwahrnehmung .23 .03 .12 .11 .05 .16 .00

Sekundärskalen

Soziale Orientierung .12 –.22 .30 –.14 –.12 .13 .22

Offensivität .34 –.12 .19 –.05 –.03 .07 .01

Selbststeuerung .12 –.35 .40 –.04 .02 –.02 .16

Refl exibilität .05 .23 –.08 –.01 .02 .23 –.08

Anmerkung. Den fett gekennzeichneten Koeffi zienten liegen signifi kante Differenzen der Korrelationskoeffi zienten von Männern und Frauen zu-

grunde.

E = Extraversion, N = Neurotizismus, F = Frustrationstoleranz, R = Rigidität, Is = Isolationstendenz, Es = Esoterische Neigung, No = Normorientierung

 h
ttp

s:
//e

co
nt

en
t.h

og
re

fe
.c

om
/d

oi
/p

df
/1

0.
10

24
/1

66
1-

47
47

/a
00

02
90

 -
 S

at
ur

da
y,

 M
ay

 0
4,

 2
02

4 
11

:4
0:

27
 P

M
 -

 I
P 

A
dd

re
ss

:1
8.

19
1.

84
.3

2 



294 M. Daseking & F. Petermann: Persönlichkeit und soziale Kompetenz

Zeitschrift für Psychiatrie, Psychologie und Psychotherapie (2016), 64(4), 287–297 © 2016 Hogrefe

und Frustrationstoleranz. Auf Ebene der Sekundärskalen 
des ISK wird nur die Diff erenz zwischen den Koeffi  zienten 
für Refl exibilität und der MPT-Skala Frustrationstoleranz 
signifi kant. Da der überwiegende Teil der Diff erenzen zwi-
schen den geschlechtsspezifi schen Korrelationskoeffi  zien-
ten keine statistische Signifi kanz aufweist, werden im 
 Folgenden die gemittelten Korrelationskoeffi  zienten ge-
schlechtsunabhängig interpretiert.

Für die Primärskalen des ISK ergeben sich hohe Zu-
sammenhänge zwischen Durchsetzungsfähigkeit, Extra-
version und Handlungsfl exibilität zur MPT-Skala Extra-
version. Für das Persönlichkeitsmerkmal Neurotizismus 
werden überwiegend negative Korrelationen zu verschie-
denen Facetten der sozialen Kompetenz erreicht (u. a. Ex-
traversion, Entscheidungsfreudigkeit, Selbstkontrolle, 
Emotionale Stabilität, Handlungsfl exibilität, Internali-
tät). Passend dazu weisen die eben genannten ISK-Facet-
ten mittlere positive Zusammenhänge zum Persönlich-
keitsmerkmal Frustrationstoleranz auf. Neurotizismus 
korreliert außerdem positiv mit den Facetten Selbstdar-
stellung, Direkte Selbstaufmerksamkeit und Indirekte 
Selbstaufmerksamkeit.

Auf Eben der Sekundärskalen ergeben sich Zusammen-
hänge für die Skala Soziale Orientierung negativ zu Neuro-
tizismus sowie positiv zu Frustrationstoleranz und zu 
Norm orientierung. Die Skala Off ensivität korreliert posi-
tiv mit Extraversion, die Skala Selbststeuerung negativ mit 
Neurotizismus und positiv mit Frustrationstoleranz. Für 
die Skala Refl exibilität lassen sich positive Korrelationen 
mit Neurotizismus und mit Esoterischer Neigung feststel-
len (vgl. Tab. 4).

Zur Vorhersage von sozialen Kompetenzen wurden ab-
schließend Regressionsanalysen gerechnet, in die neben 
Persönlichkeitsfaktoren weitere Variablen wie Schulab-
schluss, Berufstätigkeit und Geschlecht eingebzogen wur-
den (vgl. Tab. 5). Es zeigt sich, dass sowohl der höchste 
Schulabschluss als auch die Berufsgruppe (sozialer Be-
reich vs. andere) für alle vier Sekundärfaktoren des ISK 
zur Varianzaufk lärung beitragen. Das Geschlecht eignet 
sich nur zur Vorhersage für die Skala Soziale Orientie-
rung. Für die Persönlichkeitsfaktoren zeigt sich, dass die 
Sekundärskala Soziale Orientierung des ISK durch die 
Merkmale Normorientierung, Frustrationstoleranz, Eso-
terische Neigung und (negativ) Isolationstendenz vorher-
gesagt werden kann. Für die Skala Off ensivität sind es die 
Faktoren Extraversion und Frustrationstoleranz. Selbst-
steuerung wird durch Frustrationstoleranz, Neurotizis-
mus (negativ) und Isolationstendenz vorhergesagt. Die 
Skala Refl exibilität speist sich aus den Faktoren Neuroti-
zismus und Esoterische Neigung. Die Varianzaufk lärung 
liegt für die vier Sekundärskalen des ISK zwischen 26 % 
(Off ensivität, adj. R2  = .257) und 32 % (Selbststeuerung: 
adj. R2 = . 323).

Diskussion

Die vorliegende Studie geht der Frage nach, welche Zu-
sammenhänge sich zwischen sozialen Fähigkeiten und 
Wesenszügen einer Person bestehen. Es zeigt sich, dass 
sowohl Extraversion als auch Frustrationstoleranz in ei-
nem positiven Zusammenhang zur Mehrzahl der Facetten 
der sozialen Kompetenzen gesehen werden können. Ähn-
liche Zusammenhänge konnten auch in anderen Studien 
aufgezeigt werden (u. a. Antonioni, 1998). Auch Moberg 
(2001) fand eine signifi kante, positive Korrelation zwi-
schen Extraversion und dem Interesse, in Konfl ikten die 
eigenen Interessen durchzusetzen (r = .19**) und eine sig-
nifi kante, negative Korrelation zur Konfl iktvermeidung 
(r  = –.19**). In der vorliegenden Studie ergeben sich für 
Extraversion deutlich höhere Zusammenhänge von r = .34 
bis r = .64 für die Primärskalen des ISK und r = .34 für die 
Sekundärskala Off ensivität. Diese Skala beinhaltet vier Fa-
cetten der sozialen Kompetenz (Durchsetzungsfähigkeit, 
Konfl iktbereitschaft, Extraversion, Entscheidungsfreudig-
keit), die dazu beitragen, um auf andere Menschen aktiv 
und angemessen zugehen und dabei gleichzeitig die eige-
nen Interessen vertreten zu können. Der Zusammenhang 
erweist sich auch deshalb als so stark, weil Extraversion 
nicht nur ein Persönlichkeitsmerkmal, sondern gleichzei-
tig auch eine soziale Kompetenz darstellt, also viel über 
das Sozialverhalten eines Menschen aussagt. Für Kanning 
(2009) stellt Extraversion eine wesentliche Bedingung für 
sozial kompetentes Verhalten dar. Diese Ergebnisse ver-
deutlichen die Bedeutung des Persönlichkeitsmerkmals 
Extraversion für die Entwicklung sozialer Kompetenzen.

Ein interessantes Bild zeigt sich für die beiden Persön-
lichkeitsmerkmale Neurotizismus und Frustrationstole-
ranz. In verschiedenen Studien wurde nachgewiesen, dass 
Neurotizismus in einem negativen Zusammenhang mit 
Durchsetzungsfähigkeit oder dem Initiieren von Interak-
tionen, der emotionalen Unterstützung anderer sowie der 
Regelung von Konfl ikten steht (Lang, 2009; Moberg, 
2001). In der vorliegenden Studie ergeben sich deutliche-
re, negative Zusammenhänge zu den ISK-Facetten Emo-
tionale Stabilität, Handlungsfl exibilität, Selbstkontrolle 
und Internalität, die der Sekundärskala Selbststeuerung 
zugeordnet sind. Neurotizismus hängt ebenfalls negativ 
mit Sozialer Orientierung und Off ensivität, aber positiv 
mit Refl exibilität zusammen. Ein ähnliches Bild zeigte sich 
bereits im Rahmen der Konstruktvalidierung des ISK; hier 
ergab sich ebenfalls eine mittlere Korrelation zwischen 
Refl exibilität (ISK) und der Neurotizismus-Skala des NEO-
FFI (Kanning, 2009). Kanning verweist in diesem Zusam-
menhang darauf, dass eine hohe Ausprägung refl exibler 
Denk- und Handlungsmuster auch mit negativen Konse-
quenzen assoziiert sein kann, wenn es sich dabei eher um 
eine grüblerische Auseinandersetzung mit sich und der 
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Umwelt handelt. Schuler (2014) führt diesen bemerkens-
werten Zusammenhang auch Items des ISK zurück, die 
der ISK-Primärskala Indirekte Selbstaufmerksamkeit zu-
geordnet sind, für die wiederum die höchste Korrelation 
zwischen den Facetten der Sekundärskala Refl exibilität 
und Neurotizismus zu verzeichnen ist (r = .40). Indirekte 

Selbstaufmerksamkeit bezieht sich auf das Ausmaß der 
bewussten Wahrnehmung und Refl exion der eigenen Wir-
kung auf andere Menschen. Eine hohe Ausprägung des 
Merkmals kann auch als Ausdruck großer Selbstunsicher-
heit interpretiert werden (Kanning, 2009). Helbig-Lang, 
Cammin und Petermann (2011) haben eine Verbindung 

Tabelle 5. Regressionsanalysen und Modellfi t zur Vorhersage der Sozialen Kompetenz aus den Persönlichkeitsfaktoren

Modell Kriterium Prädiktoren b se(b) t p

1 SO Konstante 44.785 6.703 6.681 .000

MPT No .376 .055 6.871 .000

MPT F .361 .047 7.626 .000

Schulabschluss 3.665 .616 5.951 .000

MPT Es .307 .060 5.108 .000

Beruf 2.802 .939 2.985 .003

MPT Is –.224 .069 –3.246 .001

Geschlecht –2.718 .934 –2.909 .004

2 OF Konstante 14.031 6.703 2.093 .037

Schulabschluss 11.006 1.218 9.035 .000

MPT E .467 .095 4.919 .000

Beruf 5.135 1.762 2.915 .004

MPT F .269 .097 2.760 .006

3 SE Konstante 61.690 8.434 7.315 .000

MPT F .472 .076 6.247 .000

Schulabschluss 7.335 .896 8.188 .000

MPT N –.556 .094 –5.888 .000

Beruf 3.656 1.307 2.798 .005

MPT Is .226 .105 2.151 .032

4 RE Konstante 14.442 6.949 2.078 .038

Schulabschluss 9.819 1.050 9.355 .000

MPT Es .375 .103 3.631 .000

Beruf 6.472 1.529 4.234 .000

MPT N .401 .098 4.089 .000

Modell RMSE R2 adj. R2 F df P

1  8.996 .314 .303 27.828 7 .000

2 17.774 .264 .257 38.450 4 .000

3 13.097 .331 .323 42.406 5 .000

4 15.361 .280 .274 41.755 4 .000

Anmerkungen. b  = Regressionsgewicht, se(b) = Standardfehler von b, t(df  = 1) = t-Wert mit 1 Freiheitsgrad, p  = Signifi kanzwert (zweiseitig), 

RSME = Root Mean Square Error, R2 = Bestimmtheitsmaß, adj. R2 = adjustiertes R2, F = F-Wert, df = Freiheitsgrade, *p < 0.05, **p <.01, SO = Sozi-

ale Orientierung, OF = Offensivität, SE = Selbststeuerung, RE = Refl exibilität

 h
ttp

s:
//e

co
nt

en
t.h

og
re

fe
.c

om
/d

oi
/p

df
/1

0.
10

24
/1

66
1-

47
47

/a
00

02
90

 -
 S

at
ur

da
y,

 M
ay

 0
4,

 2
02

4 
11

:4
0:

27
 P

M
 -

 I
P 

A
dd

re
ss

:1
8.

19
1.

84
.3

2 



296 M. Daseking & F. Petermann: Persönlichkeit und soziale Kompetenz

Zeitschrift für Psychiatrie, Psychologie und Psychotherapie (2016), 64(4), 287–297 © 2016 Hogrefe

zwischen angstbezogenen Verhaltensweisen und dysfunk-
tionaler Selbstaufmerksamkeit hergestellt. Auch andere 
Studien konnten zeigen, dass eine erhöhte Selbstaufmerk-
samkeit mit einem erhöhten Risiko für psychische Störun-
gen einhergeht (zusammenfassend Hoyer, 2000).

Personen mit hoher Ausprägung in Neurotizismus ver-
fügen über ein gering ausgebildetes Selbstwertgefühl, was 
sich auch an der negativen Korrelation zur Primärskala In-
ternalität (ISK) ablesen lässt. Internalität bezeichnet hier 
die Überzeugung, dass das eigene Verhalten einen eff ekti-
ven Einfl uss auf bestimmte Situation hat. Darüber hinaus 
geht Neurotizismus mit einer geringeren Stresstoleranz, 
verstärkten emotionalen Reaktionen und damit verbun-
den auch einem gesundheitlichen Risiko einher (Becker, 
2004; Rusting & Larsen, 1997). Judge, Erez, Bono und 
Thoresen (2002) haben in einer Metaanalyse den Zusam-
menhang zwischen Selbstwert, Selbstwirksamkeitserwar-
tung und emotionaler Stabilität abgebildet. Selbstwirk-
samkeitserwartung bezeichnet dabei die Erwartung, 
aufgrund eigener Fähigkeiten Handlungen erfolgreich 
ausführen zu können. Dies kann auch für Handlungen im 
sozialen Kontext angenommen werden.

Das Persönlichkeitsmerkmal Frustrationstoleranz ent-
spricht einem entgegengesetzt gepolten Aspekt von Neu-
rotizismus nach dem Big-Five-Modell. Dies spiegelt sich 
auch in den inversen Korrelationskoeffi  zienten für Neuro-
tizismus und Frustrationstoleranz in der vorliegenden Stu-
die wider. Für Frustrationstoleranz lässt sich nicht nur eine 
positive Verbindung zur ISK-Skala Soziale Orientierung, 
sondern insbesondere auch zum Sekundärfaktor Selbst-
steuerung herstellen. Dieses Ergebnis wird durch andere 
Studien bestätigt, die niedrige Selbststeuerung als wesent-
liches Merkmal des Neurotizismus sehen und gleichzeitig 
Frustrationstoleranz als entgegengesetzt gepolten Teilas-
pekt von Neurotizismus (Elliott, Herrick, MacNair & Har-
kins, 1994).

Der positive Zusammenhang, der sich zwischen dem 
Persönlichkeitsmerkmal Normorientierung und der ISK-
Skala Soziale Orientierung ergibt, kann dadurch erklärt 
werden, dass Menschen mit einer hohen Ausprägung an 
Verträglichkeit in allen Situationen hilfsbereites Verhalten 
zeigen (vgl. dazu Graziano, Habashi, Sheese & Tobin, 
2007). Dadurch lässt sich insbesondere die positive Ver-
bindung zwischen Normorientierung und Prosozialität in 
der vorliegenden Studie erklären. Gleason, Jensen-Camp-
bell und Richardson (2004) konnten für Jugendliche zei-
gen, dass hohe Werte in Verträglichkeit mit niedrigeren 
Ausprägungen in direkter Aggression einhergehen. In die-
ser Studie ergab sich zudem für die Lehrerbeurteilung, 
dass Verträglichkeit als signifi kanter Prädiktor für soziale 
Anpassung von Jugendlichen gelten kann. Verträglichkeit 
geht gleichzeitig mit einer erhöhten Anstrengung einher, 
emotionale Reaktionen unter Kontrolle zu bringen (Tobin, 

Graziano, Vanman & Tassinary, 2000). Dies erklärt den 
Zusammenhang zwischen Selbstkontrolle (ISK) und Norm-
orientierung (MPT).

Die Regressionsanalysen zur Vorhersage der vier Se-
kundärfaktoren der sozialen Kompetenzen nach Kanning 
(2009) weisen darauf hin, dass neben den Persönlich-
keitsfaktoren weitere Aspekte zu berücksichtigen sind, um 
soziales Verhalten erklären zu können. Dazu gehört neben 
dem ausgeübten Beruf auch der Bildungsabschluss einer 
Person. Es zeigt sich, dass die Ausprägung der sozialen 
Kompetenzen mit der Höhe des Bildungsabschlusses vari-
iert: je höher der Bildungsabschluss, desto höher die Aus-
prägung der Facetten der sozialen Kompetenzen. Noftle 
und Robins (2007) sowie Chamorro-Premuzic und Furn-
ham (2003) konnten diesen Zusammenhang bereits für 
verschiedene Persönlichkeitsmerkmale nachweisen. Da-
mit stellt sich die Frage, ob Bildung möglicherweise den 
Zusammenhang zwischen Persönlichkeit und sozialer 
Kompetenz moderiert. Dies sollte in weiteren Arbeiten 
untersucht werden.

Zusammenhänge zwischen sozialer Kompetenz und 
Persönlichkeit stellen für verschiedene Praxisfelder inter-
essante Aspekte dar. Dies betriff t unter anderem den Be-
reich der Personalauswahl, wenn die Sozialfähigkeit eines 
Bewerbers/Stelleninhabers im Anforderungsprofi l einer 
zu besetzenden Stelle benannt wird. Dabei lassen vor al-
lem die Selbstbeschreibungen in den Persönlichkeits-
merkmale Extraversion, Frustrationstoleranz und Neuro-
tizismus Rückschlüsse auf die sozialen Kompetenzen 
eines Bewerbers zu, die dann über weitere diagnostische 
Schritte (Verhaltensbeobachtung, Interviews, Rollenspiele 
etc.) im Rahmen des Auswahlprozesses abgesichert wer-
den können. Neben der Personalauswahl sind die Ergeb-
nisse aber auch interessant für die Personalentwicklung. 
Über verschiedene Angebote lassen sich, an der jeweiligen 
Zielgruppe ausgerichtet, soziale Kompetenzen fördern 
(vgl. dazu u. a. Gruppentraining sozialer Kompetenzen, 
Hinsch & Pfi ngsten, 2007).

Die Ergebnisse zu Neurotizismus und Frustrationstole-
ranz werfen die Frage auf, inwieweit eine getrennte Be-
trachtung im Rahmen eines Persönlichkeitsfragebogens 
gerechtfertigt oder notwendig ist. Im Manual zum MPT 
werden mittlere negative Interkorrelationen für beide 
Merkmale angegeben (in Abhängigkeit von der Stichprobe 
zwischen r = –.33 und r = –.58). Ein ähnliches Bild zeigt sich 
für die Faktorladungen. Zwar ergibt die Faktorenanalyse 
eigenständige Faktoren für Neurotizismus und Frustrati-
onstoleranz, allerdings zeigen sich gleichzeitig ebenfalls 
hohe, entgegengesetzt gepolte Ladungen auf dem jeweils 
anderen Faktor (Neurotizismus: Ladung von .79 auf 
Neuro tizismus und –.47 auf Frustrationstoleranz). In wei-
teren Analysen sollte daher geprüft werden, ob die vorge-
nommene Trennung erforderlich scheint.
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Limitationen

Es handelt sich bei beiden Messinstrumenten um Frage-
bögen, die die Selbstbewertung von Testpersonen erhe-
ben. Es kann davon ausgegangen werden, dass Antwort-
tendenzen zu einer Verzerrung bei Selbstbewertungen 
führen. Für den MPT werden teilweise nur geringe Über-
einstimmungen zwischen Selbst- und Fremdurteil angege-
ben (r  = .21 für die Skala Normorientierung, r  = .34 für 
Frustrationstoleranz). Aus diesem Grund können nur vor-
sichtige Aussagen über die tatsächlichen Ausprägungen 
der Werte getroff en werden. Für die Einschätzung der so-
zialen Kompetenz wäre es zudem sinnvoll, Informationen 
über das Selbstbild und die Selbstwirksamkeitserwartung 
einer Person zu erheben, da diese Merkmale einen Ein-
fl uss darauf haben, welches Verhalten in konkreten Situa-
tionen gezeigt wird (Jerusalem & Klein-Heßling, 2002)
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